
Zum Schluss geht’s zurück auf Anfang

B ilder, Bilder und nochmals Bilder.
Gestapelt, hängend, hintereinander
an die Wände gelehnt. Große Land-

schaftsmalereien, kleine Schmetterlinge, 
Postkarten und Collagen, Skizzen, Blüten,
Katzenporträts, das Opernhaus. Kaum ein
Zentimeter, der nicht von einem von Man-
fred Ginters Bildern geschmückt ist. Und 
wenn nicht von dessen Werken, dann von
denen seiner Gattin Ellinor. Das Haus des
Paares ist vom Atelier in der ausgebauten
Waschküche bis unters Dach voll mit
Kunst. Er hat seit den 70ern tausende 
Aquarelle angefertigt, sie aufwendige Col-
lagen aus Stoff. Mehr als 150 Ausstellungen
haben die Eheleute ausgerichtet, viele im
Doppel, „von Wilhelmshaven bis zum Bo-
densee“, sagt Ellinor Ginter.

Die nächste steht bevor. Und es soll die
letzte sein. Die Gesundheit macht nicht 
mehr mit, sagt der 83-Jährige. Das Stehen 
fällt schwer, das Aufhängen der schweren
Rahmen ebenfalls. Eine kleine, feine Schau
soll es werden, 20 Bilder sollen einen Quer-
schnitt des Schaffens Manfred Ginters zei-
gen. Und es ist nicht irgendein Ort, an dem
der Maler, der die Kunst während des In-
nenarchitekturstudiums in Flensburg lie-
ben gelernt hat, ein letztes Mal seine Werke
zeigen will. Sondern es geht zurück auf An-

fang. Dorthin, wo alles begonnen hat: nach
Riedenberg.

Bis vor 40 Jahren haben die Ginters hier
gelebt, und es war im Augustinum, wo Man-
fred Ginter am 8. Mai 1977 seine erste Aus-
stellung überhaupt eröffnet hat. Nicht nur 
ans Datum erinnern sich die beiden genau,
weil es der Tag der Kommunion des Enkels
war, auch weiß Manfred Ginter noch, dass
er seinerzeit von 63 ausgestellten Bilder 32
verkauft hat. Die neue, die letzte Schau
wird im Magazin des örtlichen Obst- und
Gartenbauvereins (OGV) sein, so wie es 
schon lange besprochen war. Im Verein
sind die Eheleute bis heute Mitglieder, ob-
wohl sie inzwischen in Hedelfingen leben.
„Daher kennen wir die alten Riedenberger
noch“, sagt Manfred Ginter. Einer von ih-
nen ist Rainer Knust, der frühere OGV-Vor-
sitzende. Er freut sich besonders drauf,
nach vielen Jahren mal wieder eine Kunst-
ausstellung ausrichten zu können. „Kultur
tut dem Verein auch gut“, sagt Knust.

Die öffentlich zugängliche Galerie Gin-
ter im Wohnhaus des Paares ist seit dem
vergangenen Jahr offiziell abgemeldet. El-
linor Ginter lässt ihre Kunst ruhen, auch
ihren Gatten zieht es nur noch selten in den
Keller an die Farbtöpfe. Wenn, dann gestal-
tet er Postkarten. Eine riesige Collage ver-

eint einige der vielen Skizzen, die während 
der Weltreisen der Ginters entstanden 
sind: Hawaii, Israel, Namibia, Marokko. 
Kein Trip, auf dem Manfred Ginter nicht 
einen Zeichenblock in der Tasche hatte, um
rasch Zeichnungen anzufertigen, so lange
der Reiseführer gesprochen hatte. 25 dicke
Skizzenblöcke stehen im Regal. „Ich muss-
te oft der Gruppe nachspringen“, sagt er.

Die Collage aus Reiseerinnerungen soll
das Herzstück der Ausstellung in Rieden-
berg werden und einen besonderen Platz
auf einer Staffelei bekommen. Die Einla-

dungskarten hat der Künstler selbst gestal-
tet und gedruckt – natürlich. Einer, der so
kreativ ist, kann es dann doch nicht sein
lassen. Der Kreativkopf kann nicht anders. 
Manfred Ginter lächelt. „Es muss raus.“

Vernissage Die Ausstellung „Farb-Impressio-
nen“ wird am 25. Mai um 18 Uhr eröffnet. Zur 
Vernissage wird Manfred Ginters Enkelin sin-
gen, der Verein bewirtet. Danach wird das 
OGV-Magazin in der Eichenparkstraße 13 in 
Riedenberg am 27. Mai, am 3. und am 24. Juni 
jeweils von 11 bis 15 Uhr für Besucher geöffnet.

Riedenberg Im Magazin des Obst- und Gartenbauvereins zeigt 
Manfred Ginter eine Auswahl seiner Arbeiten. Von Caroline Holowiecki

Mit Mut und Spaß: Viertklässler lesen Mitschülern vor

L ukas sitzt auf einem bequemen,
blauen Sessel, über ihm hängt ein
blauer Baldachin an der Decke. In

seiner Hand hält der Viertklässler ein
Buch. Etwas holprig liest er daraus vor,
doch sein Publikum nimmt ihm das nicht
übel. Die Kinder auf den Sofas und Sitzkis-
sen um ihn herum hängen gebannt an sei-
nen Lippen.

Der Zehnjährige ist einer von sechs
Viertklässlern, die auf dem Lesethron in 
der Schulbücherei der Grund- und Werk-
realschule Heumaden aus einem selbst
ausgewählten Buch vorlesen. Kinder aus
der ersten bis vierten Klasse hören dabei

zu. „Mit dieser Aktion geben wir den Kin-
dern die Chance, mutig zu sein und vor ein
paar Leuten ein Buch vorzustellen und zu
lesen“, sagt Sabine Lindner-Hoffmann, Le-
sepatin vom Förderverein der Schule. Das 
Viertklässler-Lesen gibt es schon seit eini-
gen Jahren. Die Kinder aus der vierten 
Klasse dürfen sich freiwillig für das Vor-
lesen melden und ein Buch ihrer Wahl aus-
suchen, das sie vorstellen und vorlesen. 

Jedes Kind liest um die zehn Minuten
aus seinem Buch vor. Diesmal wird aus Bü-
chern wie „Ostwind“ , „Ponygeschichten“
oder „Wo die Wilden Kerle wohnen“ vorge-
lesen. „Als Belohnung bekommen die Kin-

der am Ende eine Urkunde“, sagt Lindner-
Hoffmann. Für die Lesepaten bietet die 
Veranstaltung auch einen Mehrwert für die
kleinen Zuhörer: „Wir wollen den Kindern
natürlich Appetit auf
Bücher und auf das
Lesen machen. Und
das ist natürlich schö-
ner, wenn Kinder für
Kinder vorlesen.“

Lukas hat sich ein
Buch mit Detektivge-
schichten herausge-
sucht. „Das ist mein
Lieblingsbuch, weil es
echt spannend ist“, sagt er. Aufgeregt sei er
vor dem Vorlesen nicht gewesen: „Ich lese
oft meinem Papa und meiner Mama vor
oder auch meiner kleinen Schwester. Ich
finde es schön, jemandem vorzulesen.“

Heumaden Kinder, die in der Grund- und Werkrealschule Bücher 
vorstellen, werden mit einer Urkunde belohnt. Von Felizitas Eglof

Gebannt lauschen die Schüler, wenn die 
Viertklässler laut vorlesen. Foto: Felizitas Eglof

Die Reiseskizzen von Manfred Ginter sollen einen besonderen Platz in der Ausstellung be-
kommen. Foto: Caroline Holowiecki

S ind in Sillenbuch Kindergarten- und
Schulkinder besonderen Gefahren
ausgesetzt? Glaubt man einem An-

trag von SÖS/Linke-plus, der in der jüngs-
ten Sitzung des Bezirksbeirats Sillenbuch 
mehrheitlich an die Stadtverwaltung wei-
tergereicht wurde, dann ist das so. Die
Fraktion hat jene Ecke im Blick, wo die
Eduard-Steinle-Straße und die Fridinger
Straße, der Anna-Vaihinger-Weg sowie die
Straße In der Werre aufeinandertreffen.
Dort kämen viele Mädchen und Jungen aus
dem besonders kinderreichen Gebiet vor-
bei, wenn sie zur nahen Kita, zur Grund-
schule oder zum Bädle gingen, doch da die
Kreuzung „extrem unübersichtlich“ sei, 
komme es „immer wieder“ zu Gefährdun-
gen, sagte Manfred Riesle in der Sitzung.

Erschwerend kämen viele Falschparker
und der Bus hinzu, der die Strecke nutzt. 
Daher hat die Fraktion SÖS/Linke-plus be-
antragt, dass die Stadt die Kreuzung nach
der Fertigstellung eines großen Neubaus,
der aktuell in der Eduard-Steinle-Straße
entsteht, entschärft. Manfred Riesle beton-
te, vor knapp zwei Jahren schon mal einen
ähnlichen Antrag eingebracht zu haben, 
damals habe die Stadtverwaltung „eine 
leicht versteckte Zusage“ gemacht. „Daran
wollen wir sie erinnern“, sagte er.

Während Knut Krüger (FDP) in Zweifel
zog, dass die Lage tatsächlich so gefährlich
sei wie dargestellt, sprang Ulrich Storz
(SPD) Manfred Riesle zur Seite und wies
seinerseits auf einen Antrag aus dem Jahr
2009 hin, in dem die Verwaltung gebeten
worden war, die „überdimensionierte“
Kreuzung übersichtlicher zu gestalten. Da-
mals habe das entsprechende Amt der
Fraktion geantwortet, eine Arbeitsgruppe
befasse sich mit dem Thema. Passiert ist al-
lerdings bis heute nichts. car

Sillenbuch Die Bezirksbeiräte sind 
unglücklich über die Ecke nahe 
der Haltestelle „Fridinger Straße“.

Kreuzung soll 
übersichtlicher 
werden

D ie Grünen im Sillenbucher Bezirks-
beirat wünschen sich eine engere
Taktung bei den Bussen der Linien

65 und 66 – und sehen ihren Wunsch im ak-
tualisierten Nahverkehrsplan begründet. 
Der sieht nämlich für die Basiserschlie-
ßung äußerer Stadtbezirke für die soge-
nannten Kategorie-2-Busse zumindest in
den Hauptverkehrszeiten dieselbe Taktung
wie im Schienenverkehr vor. Die Katego-
rie-2-Busse bedienen per Definition „große
zusammenhängend bebaute Siedlungsflä-
chen, die mit leistungsfähigen Busverkeh-
ren an das Schienennetz angebunden wer-
den müssen“. Weiter heißt es: „Im Sinne 
der Verlässlichkeit und Kalkulierbarkeit
des ÖPNV-Angebots für Einwohner und
Beschäftigte sollen entsprechend der
Funktion bestimmte Mindestbedienungen 
nicht unterschritten werden.“ 

Hier jedoch hat die Fraktion eine Dis-
krepanz ausgemacht. Während die U 7 alle
zehn Minuten verkehrt, steuern die 65er- 
und 66er-Busse die Haltestellen in der Re-
gel nur alle 20 bis 30 Minuten an. „Dies ent-
spricht nicht den Erfordernissen des Nah-
verkehrsplans“, monieren die Grünen. Sie
haben daher in der jüngsten Sitzung des 
Bezirksbeirats einen Antrag eingebracht,
der zum Inhalt hat, dass die Stadtverwal-
tung die SSB beauftragen soll, die Taktzei-
ten der Busse schnellstmöglich anzupas-
sen. „Ich denke, die SSB ist da verpflichtet“,
sagte Jürgen Frick in der Sitzung. Die ande-
ren Fraktionen stimmten dem Antrag ge-
schlossen zu. car

Wunsch nach 
engerer Taktung
Sillenbuch Die Lokalpolitiker 
verlangen, dass die Buslinien 65 
und 66 öfter fahren.

Ausflug

Senioren wandern
Degerloch Die Degerlocher Ortsgruppe des
Schwäbischen Albvereins veranstaltet am
Freitag, 25. Mai, eine Seniorenwanderung
vom Favoritepark in Ludwigsburg bis nach 
Poppenweiler. Die Tour ist etwa acht Kilo-
meter lang und dauert rund zweieinhalb
Stunden. Gemeinsame Abfahrt ist um
13.48 Uhr mit der Stadtbahnlinie U 6 von
Degerloch bis zum Hauptbahnhof, Treff-
punkt ist um 13.35 Uhr an der Haltestelle 
„Degerloch“, Zugang Epplestraße. jub

I n Märchen werden die Wünsche von
Prinzessinnen erfüllt, in der Wirklich-
keit aber sind es mitunter Prinzessin-

nen, die Wünsche erfüllen. So auch den
eines neunjährigen Heimmädchens. Seit
sie vor zwei Jahren in der Wilhelma war,
wollte sie wissen, wie die Tiere von den
Pflegern versorgt werden. Diesen Wunsch
erfüllte ihr nun Maria Prinzessin von Sach-
sen-Altenburg, die in Heumaden lebt.

Mit ihrem gemeinnützigen Verein
Maria Prinzessin von Sachsen-Altenburg 
erfüllt die Prinzessin seit inzwischen 14
Jahren kranken und sozial benachteiligten 
Kindern ihre Wünsche. Dabei geht es aber
nicht nur um eine einmalige Freude, wie 
von Sachsen-Altenburg betont: „Wir wol-

len dadurch den Kin-
dern zeigen, dass
Wünsche und Träu-
me in Erfüllung ge-
hen können, man
aber auch etwas dafür
tun muss.“ Das, was
die Kinder tun müs-
sen, ist, der Prinzes-
sin von ihren Her-
zenswunsch zu er-
zählen. Eine Vielzahl
von Briefen und Mails

kommen bei von Sachsen-Altenburg an.
„Wenn deutlich wird, dass es wirklich der
Wunsch des Kindes ist, dann versuchen wir
ihn zu erfüllen. Oft meinen Eltern, sie
wüssten es besser“, sagt Maria Prinzessin 
von Sachsen-Altenburg. Auch schrieb ihr
einmal eine Mutter, „ihr Dreijähriger wolle
unbedingt in den Ferien nach Florida, so et-
was machen wir aber nicht.“

Wie viele Wünsche erfüllt werden,
hängt dabei immer von der Größe der Wün-
sche und den verfügbaren Geldmitteln ab. 
So wie jedes Kind verschieden ist, sind es 
auch die Wünsche. „Jedes Kind ist beson-

ders, und egal ob der Wunsch klein oder
groß ist, wir versuchen ihn 200-prozentig
zu erfüllen und geben immer unser Bestes“,
erklärt von Sachsen-Altenburg. „In einem 
Fall gab es einen Jungen, der von Geburt an
im Rollstuhl saß, aber unbedingt Karate
machen wollte“, erinnert sich die Prinzes-
sin. Obwohl es nicht einfach gewesen sei,
eine entsprechende Schule zu finden und
dann noch die Fahrt zu organisieren, gelang
es, dem Jungen ein Jahr lang das Training 
zu ermöglichen. „Als er nach diesem Jahr
wie üblich zum Arzt ging, meinte dieser,
dass er diesmal nicht wie sonst eine Opera-
tion brauche, da seine Muskulatur so stark
ist. Da weiß man dann, warum man so et-

was macht“, sagt Maria Prinzessin von
Sachsen-Altenburg.

Warum die Heumadenerin so gerne
Kinderwünsche erfüllt, wurde nicht zuletzt
anhand der Begeisterung der Neunjährigen
für die Wilhelma deutlich. Nach anfängli-
cher Schüchternheit kam sie bereits beim
Anblick der ersten Tiere aus sich heraus
und hörte schließlich nicht auf, den Wilhel-
ma-Sprecher Florian Pointke mit allerlei
Fragen zu den Wilhelma-Tieren zu lö-
chern. So wollte sie wissen, ob der Zitteraal
ständig Strom produziert oder warum es
auch weiße Flamingos gibt. Dabei weiß das
Mädchen auch selbst bereits viel über Tie-
re. So kannte sie im Aquarium den giftigen

Steinfisch und wusste auch, dass Seepferd-
chen, trotz ihres ungewöhnlichen Ausse-
hens, zur Gattung der Fische gehören. 

Besondere Freude bereitete es ihr, ver-
steckte Tiere zu entdecken – egal ob es eine
braune Schlange auf dem Ast oder ein zur 
Statue erstarrter Graureiher war. Stolz 
stellte die Neunjährige auch fest, dass sie 
gute Augen habe. Nach Pferden und Füch-
sen kommen Seelöwen in der Liste ihrer
Lieblingstiere. Füchse gibt es zwar in der
Wilhelma, aber nur wilde und diese zeigen
sich erst nachts. Dafür erfreute sich das 
Mädchen aber an der Fütterung und den
Kunststücken der Seelöwen, den Tieren,
die auf ihrer Liste Platz drei belegen.

Mit einer Prinzessin die Wilhelma entdeckt

Pinguine, Flamingos und Zitteraale: Maria Prinzessin von Sachsen-Altenburg (Mitte) hat einem Mädchen aus dem Heim (r.) den Wunsch
erfüllt, eine Führung durch die Wilhelma zu erhalten. Mit dabei war auch die Freundin der Prinzessin, Gabriele Popp ( li.).Foto: A. Sarshar Fard

Heumaden Maria Prinzessin von 
Sachsen-Altenburg hat für eine 
Neunjährige eine Zooführung 
organisiert. Von Alale Sarshar Fard

„Wenn es 
wirklich der 
Wunsch eines 
Kindes ist, 
versuchen wir 
ihn auch zu 
erfüllen.“
Maria Prinzessin von 
Sachsen-Altenburg

„Wir wollen 
den Kindern 
Appetit auf 
Bücher 
machen.“
Sabine Lindner-
Hoffmann, Lesepatin
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